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Kaffee (Coffea arabica L.), von Dr. Ernst Stapf. 











Vom diätetischen Gebrauche des Kaffees, der Zweckwidrigkeit und Schädlichkeit 
desselben, kann hier um so weniger die Rede sein, da dieser wichtige Gegenstand bereits in 
modernen Schriften, am ausführlichsten und gründlichsten von $. Hahnemann! erörtert 
worden ist; hier handelt es sich ausschließlich von seiner rein therapeutischen Anwendung. 


Erst in neuern Zeiten hat man angefangen, den Kaffee als Heilmittel zu würdigen und 
gegen mehrere Krankheitsformen, namentlich gegen Wechselfieber” zu brauchen, und wenn 
seine Anwendung, trotz der mehrfachen günstigen Erfahrungen über seine Heilkraft, bisher 
nicht allgemeiner wurde, so lag es offenbar an dem Mangel der so notwendigen richtigen und 
vollständigeren Kenntniss seiner eigenthümlichen Wirkungen auf den menschlichen 
Organismus, welche allein, unter Anleitung des obersten naturgesetzlichen Heilprinzips, die 
wahren Grenzen seines zweckmäßigen Gebrauchs bestimmen und die individuellen 
Krankheitsfälle bezeichnen kann, in welchen er, seiner und ihrer Natur zu Folge, spezifisch 
heilsam seyn kann und muß. 


Der homöopathischen Heilkunst gebührt das Verdienst, durch vielfache sorgfältige 
Versuche die wahren, eigenthümlichen Wirkungen des Kaffees auf den gesunden 





US. dessen Abhandlung: Der Kaffee in seinen Wirkungen. Nach eigenen Beobachtungen von Sam. Hahnemann. 


Leipz. 1803. bei Steinacker. 
z S. Paldamus, in Horns Archiv, Bd. VII. St. II. S. 319 fg. 
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menschlichen Körper zu Tage gefördert und so die Kunst in den Stand gesetzt zu haben, 
diesen wichtigen unersetzlichen Arzneistoff nicht mehr, wie früher, parempirisch, sondern 
ächt razionell zu Heilzwecken zu benutzen. Man bediente sich zu diesen Versuchen des 
rohen, ungebrannten Kaffees, in so fern in diesem die volle eigenthümliche Kraft der Bohnen 
unverändert enthalten ist, durch das Brennen hingegen das wirksame Prinzip mehr oder 
weniger verflüchtiget oder modifizirt wird. 


Nachstehend verzeichnete Symptome wurden bei der Einwirkung des rohen, ungebrannten 
Caffees, von welchem hier vorzugsweise die Rede ist, auf gesunde menschliche Körper 
beobachtet. 


Diesen Erfahrungen zu Folge, ist pathologische Erhöhung der organischen Thätigkeiten in 
ihren verschiedenen Richtungen die hauptsächliche Erstwirkung des Kaffees”. 


Bei seiner mäßigen Einwirkung auf den gesunden Organismus wird die Reizbarkeit der 
Sinnesorgane krankhaft gesteigert; die Sehkraft wird schärfer (s. Sympt. 19.), das Gehör 
leiser, empfindlicher (Sympt. 21.), der Geschmackssinn feiner (Sympt. 40. 44.), das 
Allgemeingefühl lebendiger (daher erhöhtes Schmerzgefühl) (Sympt. 110. 123.), der 
Geschlechtstrieb aufgeregter (Sympt. 84.); selbst die Thätigkeit der Verdauungs- und 
Absonderungsorgane wird größer, daher krankhaftes Gefühl von Hunger (Sympt. 51-54.), 
vermehrte Schnelligkeit und Leichtigkeit des Stuhls (Sympt. 73. 74.) und des Harns (Sympt. 
81.). Wie sehr auch die nervöse und arterielle Thätigkeit dadurch vermehrt werde, zeigt sich 
unverkennbar in der Schlaflosigkeit (Sympt. 127-130.), der eigenthümlichen pathologischen 
Aufregung des Geistes (Sympt. 185. 186. 188. 189. 190.), so wie in der bedeutenden 
fieberhaften Wärmeentwicklung, welche wir nach seinem Gebrauche beobachten (Sympt. 
172-176. 178-182.). 


Schließen wir nun, wie wir es naturgesetzlich müssen, aus diesen seinen eigenthümlichen 
pathogenetischen Wirkungen auf seine therapeutischen Eigenschaften, so finden wir uns 
berechtiget, anzunehmen, daß überall, wo die Lebenskraft sich hie und da im Organism 
krankhaft übermäßig hervorthut, sey es in übertriebenen Schmerzen, in Konvulsionen oder 
übermäßiger Gemüthserregung und wo die Kranken mit Heulen und Schreyen über irgend 
eine Geistes- oder Körperaffekzion fast außer sich sind, der zweckmäßige Gebrauch des 
Rohkaffees angemessen und heilsam seyn werde. Die ausgezeichnete Heilsamkeit des 
Caffees in einer gewissen, ihm genau entsprechenden Art von Schlaflosigkeit, wogegen er 
schon von Thrin* und von Zimmermann? mit großem Erfolge (gegen ihr Wissen ächt 
homöopathisch,) angewendet worden ist, so wie in einigen Arten Unterleibsbeschwerden, in 
gewissen Kopfschmerzen, selbst in einigen eigengearteten (ihm homöopathischen) 
Fieberzuständen, wird durch nachstehende Symptome eben so erklärbar, als sie durch die 
sorgfältigste Erfahrung bestätigt wird. 


Bei gewissen übermäßig heftigen Geburts- und Nachwehen leistet er die erwünschtesten 
Dienste, wenn, wie sich von selbst versteht, alle jene ächt quacksalberischen Theegemische 
und andere Arzneien streng von den Kranken entfernt werden. 


Die zweckmäßigste Form, den Rohkaffee zu therapeutischen Zwecken anzuwenden, ist die 
Tinktur, welche folgendermaßen bereitet wird. Zwei Drachmen der besten levantischen 
ungebrannten Kaffeebohnen werden in einem großen, eisernen Mörser, (der vorher auf einem 
Dreifuße etwas über dem Feuer gestanden hat und so ziemlich heiß geworden ist, daß man 





® Das Gegentheil davon, Abspannung, ist Nachwirkung. 
#.,S Erfahrungen und Bemerkungen. Frankfurth; 1799. 
8 Erfahrungen etc. 2ter Theil, S. 348. 
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jedoch die Hand noch darinn leiden kann,) zu feinem Pulver gestoßen, wobei die Masse, 
damit sie nicht an den Mörser anhänge, mit einem hörnernen Spatel öfters aufgekratzt werden 
muß. Wenn das Pulver recht fein und recht trocken ist, wird es in einem Glase mit zwölf 
Drachmen Alkohol übergossen und damit einige Tage in Berührung erhalten. Hierauf wird die 
erhaltene Tinktur vom Bodensatz abgegossen und letzterer, durch Drücken durch Leinwand, 
von aller ihm anhängenden Flüssigkeit befreiet. Das ausgedrückte Pulver wird sodann mit 
zehn bis zwölf Unzen destillirten Wassers in einem gläsernen Kolben so lange gekocht, bis 
die rückständige Flüssigkeit dem Raume nach so viel beträgt, wie die obige weingeistige 
Tinktur. Nachdem die wäßrige Abkochung von dem Satze rein abgegossen worden ist, 
werden beide Auszüge, der geistige und der wäßrige, mit einander gemischt und in einem 
wohlverstopften Glase aufbewahrt. 


In dieser Tinktur finden sich sämmtliche auflösbare und wirksame Bestandtheile des 
Rohkaffees vereiniget. 


Vielfachen Erfahrungen zu Folge, ist bei hoher Erregbarkeit des Kranken ein Milliontel 
eines Grans Kaffeekraft zu homöopathischen Heilzwecken vollkommen hinreichend; niedre 
Grade der Reizbarkeit dürften vielleicht stärkere Gaben (1/100, 1/1000, 1/10000,) erfordern. 


Wo Rohkaffee (und wohl auch gebrannter) in zu großer Menge am unrechten Orte gegeben, 
bei sehr reizbaren Personen, wie oft geschieht, Überempfindlichkeit, Ängstlichkeit, Wallung, 
erregt, da ist Napellsturmhut das Gegenmittel. Bei chronischen Kaffeewirkungen leisten, nach 
Beschaffenheit der eben besonders hervortretenden Symptome, bald und vorzüglich 
Krähenaugsaamen, bald Chamille, bald Ignazbohne treffliche Dienste, so wie wir wiederum 
im Kaffee ein sehr schätzbares Antidot gegen übermäßige pathogenetische Wirkung mehrerer 
Gewächssubstanzen, z. B. der Krähenaugsaamen, der Ignazbohne, der Chamille u. a. m., 
besitzen. Daß bei seinem, wie jedes andern Heilmittels therapeutischem Gebrauche, der 
diätetische Genuß des Kaffees gänzlich wegfallen muß, versteht sich von selbst, wie dies 
auch schon in den Grundlinien der homöopathischen Diätetik sattsam angedeutet worden ist. 


Nachstehende Kaffeesymptome verdankt das Archiv größtentheils der Güte des Herrn 
Hofrath Dr. Hahnemann, welcher die meisten derselben selbst beobachtet hat. Mehrere andre 
sind von Franz [Fz.], von Dr. Langhammer [ZLgh.], von Stapf [$1.] u. e. a. beobachtet und 
mitgetheilt worden. 


Symptomenverzeichnis [+] 


Eingenommenheit im vordern Theile des Kopfs, welche einigemale in einen stechend- 
ziehenden Schmerz in der rechten Schläfe ausartete, stärker beim Gehen in der freien Luft. 
[S. Hahnemann.] 


Düsterheit im Kopfe (n. 3 St.) [S. Hahnemann.] 


Halbseitiger Kopfschmerz, als wenn ein Nagel in das Seitenbein eingeschlagen wäre. [S. 
Hahnemann. ] 


Nachdenken verursacht ihm einen ziehenden, mit Drücken begleiteten Kopfschmerz, oben 
in der Stirne. [Fz.] 


5. Die Kopfschmerzen erneuern oder verschlimmern sich nach dem Essen; in freier Luft 
verschwinden sie und erneuern sich auf kurze Zeit in der Stube. [$. Hahnemann.] 





Anmerk. Das in den Symptomen 5. 6. 7. ausgedrückte Vermehrt- und Vermindertwerden der Kopfschmerzen in 
der freien Luft scheint primäre Wechselwirkung zu seyn. 
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> Drückender Kopfschmerz in den Schläfen nach dem Hinterhaupte ziehend, beim Spazieren 
in kalter Luft; vermindert durch Sitzen in der Stube, wiederum erst heftig erneuert in der 
freien Luft, nachgehends fast ganz darinn vergehend. (n. 3/4 St.) [$r.] 


>» Kopfweh, wie wenn das Gehirn zerrissen oder zertrümmert wäre, welches beim Gehen in 
freier Luft entsteht und sich in der Stube bald wieder legt. [S. Hahnemann. ] 


> Kopfweh (bei einigem Lesen) als wenn das Gehirn am Tuber der Stirn, dann hinter dem 
Stirnbeine zerschlagen, zerrissen, zerschmettert wäre (n. 2 St.) [S. Hahnemann.] 


>»  Knistern im Gehirne, in der Gegend des Ohres, nach dem Takte des Pulses [$. Hahnemann. |] 
> 10. Im Scheitel fühlt und hört er bisweilen ein Knacken, bei ruhigem Stillsitzen. [F.] 

> Schwere im Kopfe und Hitze im Gesichte. [$. Hahnemann.] 

> Andrang des Blutes nach dem Kopfe, vorzüglich beim Reden [S. Hahnemann. ] 


> Früh beim Erwachen Kopfweh, wie allgemeine Spannung des Gehirns, er vermeidet die 
Augen zu öffnen; beim Vorbücken ist's, als wenn das Gehirn vorfiele, so drückts und preßts 
in den Schläfen und der Stirne [$. Hahnemann.] 


>» Kopfweh, als wenn das Gehirn zu voll und zertrümmert wäre, vorzüglich im Hinterhaupte, 
nach dem Erwachen aus dem Mittagsschlafe, welches nicht durch Bewegung, nicht durch 
Geistesarbeiten, auch nicht in der freien Luft zunimmt, aber auch nicht merklich abnimmt 
(n. 4 St.) [S. Hahnemann. ] 


> 15. (Sumsen, Hämmern und Schwere im Kopfe erhöhet sich zum Reißen und als ob der 
Kopf zerspringen sollte, mit einer Bollheit darinn, als habe er kein Gefühl darinn, und auch 
kein Gehör, ob er gleichwohl alles Reden versteht.) 


> Hitze im Gesicht und Röthe der Wangen (n. 1/2 St.) [$1.] 
> Trockne Wärme im Gesichte. [$t.] 


> Sie konnte kleine Schrift deutlich lesen, ohne vorher empfundenes Drücken in den Augen.’ 
[$7.] 


> Er sieht im Freien viel schärfer als ehedem. [F.] 


> 20. In den Winkeln beider Augen den ganzen Vormittag hindurch Augenbutter (n. 2 1/4 St.). 
[Lgh.] 


> Die Musik klingt ihm allzustark, wie gellend; er darf nur die leisesten Töne auf dem 
Instrumente anschlagen. [Fz.] 


>  Schmerzhaftigkeit des linken vordern Nasenlochwinkels (n. 1 St.) [S. Hahnemann.] 

> Nasenbluten. [$S. Hahnemann.] 

> Im linken Nasenloche eine schnupfige Wärmeempfindung, durch Räuspern vermehrt. [Sr.] 
> 25. Ein jählinger häufiger, wäßriger Ausfluß aus der Nase (n. 1/2 St.) [S. Hahnemann. ] 

> Fast brennender Wundheitsschmerz des linken Nasenlochs [S. Hahnemann.] 


> Früh beim Aufstehen und abends (6 Uhr) bei Schwere des Kopfs Nasenbluten, mehrere 
Tage um dieselbe Zeit, unter mürrischer Verdrossenheit. [S. Hahnemann. ] 


> Zahnweh, stechendes Zucken von oben herein in den Nerven der Zahnwurzel. [S. 
Hahnemann. ] 





7 Zum Theil Heilwirkung. 
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30. (Ziehender Schmerz, quer durch die linken obern Backzähne, welcher durch 
Zusammenbeißen der Kinnladen verging.) [Fz.] 


Einfacher Schmerz des einen Backzahns, bloß beim Daraufbeißen. [$S. Hahnemann.] 


Am rechten Winkel des Unterkiefers ein absetzender Druck, der einem Reißen nahe kömmt; 
durch Anfühlen unverändert. [S. Hahnemann. ] 


Am Saume des Gaumenvorhanges ein einfacher Schmerz außer dem Schlingen, der sich 
jedoch während des Schlingens vermehrt (n. 4 St.) [S. Hahnemann.] 


Schweiß am Halse (sogleich). [$. Hahnemann. ] 


35. Eine Art böser Hals: Geschwulst des Gaumenvorhanges, welche wie eine Anhäufung 
zähen Schleims an diesem Orte deuchtet. [S. Hahnemann.] 


Es stieg im Halse eine Hitze heran (sogleich). [$. Hahnemann. 


Trockenheitsgefühl und wie ein leises Brennen vorn auf der Zunge, ohne Durst (n. 1 St.) 
[$7.] 


Geschmack im Munde, wie nach Haselnüssen. [$S. Hahnemann.] 
Geschmack im Munde, wie nach süßen Mandeln. [Fz.] 


40. Das Essen hat ihm einen guten aber allzustarken Geschmack und er kann deshalb nicht 
viel essen; der Tabak schmeckte ihm gehörig, aber allzustark, und er kann nicht viel 
rauchen (n. 3 St.) [$. Hahnemann.] 


Der Tabak hat ihm einen vorzüglichen Wohlgeschmack. [$r.] 


Appetitverminderung; des abends schmecken die Speisen gut, doch ist kein Appetit und 
kein Hunger da (n. 8 St.) [S. Hahnemann.] 


Bitterkeit im Munde den ganzen Tag; doch schmeckten die Speisen nicht bitter. [S. 
Hahnemann. ] 


Bittre Dinge schmeckten ungewöhnlich stark bitter. [S. Hahnemann.] 
45. Abneigung gegen Kaffeetrank. [S. Hahnemann. ] 


Sehr große anhaltende Appetitlosigkeit und Abneigung vor Speise, Getränken, Taback, mit 
brecherlicher Üblichkeit und salzigem Geschmack im Munde, doch so, daß die Speisen 
keinen üblen, fremdartigen Geschmack haben (n. 2 St.) [S. Hahnemann.] 


(Früh beim Aufstehen aus dem Bette Aufstoßen wie nach faulen Eiern.) [$. Hahnemann. ] 
Aufstoßen nach dem Geschmacke der Speisen von Mittag bis abends. [$. Hahnemann. ] 
Kurzes Aufstoßen nach bloßer Luft. [$1. ] 

50. Schlucksen, abends. [S. Hahnemann. ] 

Starker Hunger vor Tische. [$. Hahnemann.] 

Begieriges, hastiges Essen. [$. Hahnemann.] 

Hunger ist ihm weit empfindlicher, als je sonst. [Fz.] 

Nachmittags ganz ungewöhnlicher starker Appetit. [Fz.] 

55. Stete Neigung zum Erbrechen, welche oben im Halse ihren Sitz hatte. [$S. Hahnemann.] 


Nachmittags (gegen 5 Uhr) Übligkeit, er ward matt, mußte sich setzen, dann 
Brecherlichkeit. [S. Hahnemann.] 


Auf eine angenehme Speise ward es ihm weichlich und brecherlich. [$. Hahnemann.] 





(c) 2018 Copyright Hahnemann Institut, Greifenberg Seite 5 


Homöop@thie Edition Digital 





> 


Mit Drücken verbundene Stiche in der Herzgrube; nach einigen Stunden unschmerzhafte 
Auftreibung und Geschwulst der Herzgrube [S. Hahnemann.] 


Früh im Bett ein fortwährendes kneipendes Drücken in beiden Seiten des Unterleibes, auch 
nach dem Bauchringe zu, als wenn ein Bruch hervortreten wollte, ohne Anspannung des 
Unterleibes; einzelne abgehende Blähungen erleichterten nur auf Augenblicke. [S. 
Hahnemann. ] 


60. (Nach dem Abendessen eine Vollheit im Unterleibe und unabgesetzt Kneipende 
Kolikschmerzen mit großer Ernsthaftigkeit und Freudlosigkeit.) [S. Hahnemann.] 


Drücken im Unterleibe, wie bei versetzten Blähungen. [Asch.] 


Als er nach der mäßigen Mahlzeit noch etwas Brod aß, bekam er während des Essens auf 
der linken Seite der Magengegend ein äußerst schmerzhaftes Pressen, das auch nachher 
noch fortdauerte [Fz.] 


Nach dem Gehen in's Freie, Vollheit im Unterleibe [$S. Hahnemann.] 


Zu verschiedenen Tageszeiten Empfindung von Pressen in der Herzgrube, alle Kleider 
waren ihr daselbst zu enge, sie mußte sich alles loser machen [S. Hahnemann.] 


65. Einiges Gähren im Leibe mit Fortgang vieler Blähungen den ganzen Tag (nach 4 St.) [S. 
Hahnemann. ] 


Gährung im Bauche und dann Erbrechen; - bald darauf wieder Erbrechen - und zum dritten 
male (um 9 Uhr) Würmererbrechen. [S. Hahnemann.] 


Stechen zum Bauchringe heraus, wie bei einem Leistenbruche. [$. Hahnemann. 


Zuckende Stiche an der Seite des Unterleibes, bei jedem Ausathmen (n. 1/4 St.) [S. 
Hahnemann. ] 


Leibweh als wenn der Unterleib auseinanderspringen sollte. [S. Hahnemann. ] 


70. Die ersten Stunden nach dem Einnehmen des Kaffees häufiger und leichter Abgang der 
Blähungen, aber nach 12 und mehreren Stunden schwieriger Abgang weniger kurz 
abgebrochener Blähungen, welche unter Beschwerden im Unterleibe immer fortzugehen 
streben. [$. Hahnemann.] 


Abgang vieler und starker, fast geruchloser Blähungen. [S. Hahnemann.] 


(Fürchterlicher krampfartiger Leib- (und Brust-) schmerz, und äußeres Benehmen, wie in 
den stärksten Geburtswehen, unter Klagen, es wolle alle Gedärme zerschneiden, mit 
Konvulsionen; es krümmte ihr den Körper und zog ihr die Füße bis an den Kopf, unter 
schrecklichem Geschrei und Zähneknirschen; sie ward kalt und steif, gab peinliche Töne 
von sich, der Athem blieb weg.) [S. Hahnemann. |] 


Es geht ihr im Bauche herum, wie zum Stuhle nötigend. 
Den ersten Tag (gegen seine Gewohnheit) 2mal Stuhlgang, erst derb, dann flüssig. [Br.] 


75. Es thut ihm noth; der Koth ist auch weich, doch kann er nicht gehörig viel los werden. 
[S. Hahnemann.] 


Den zweiten Tag 3maliger harter Stuhlgang. [Lgh.] 
Ein brennendes Reißen im vordern Theile der Harnröhre. [S. Hahnemann.] 


Früh öfteres Drängen Urin zu lassen, doch nur in sehr geringer Menge und tropfenweise 
abgehend. (n. 1/4 St.) 


Häufiges Harnen. [$r.] 
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80. Wenig Urin sondert sich und geht ab (sogleich.) [$. Hahnemann.] 
Ein Drücken auf die Blase, welches ihn zum Harnen nöthigt. [$. Hahnemann.] 
Die Menge des Urins vermehrt sich sehr (n. 14 St.) [S. Hahnemann. 


Abgang vielen Harns um Mitternacht, bei schlaffen Zeugungstheilen (n. 5 St.) [S. 
Hahnemann. ] 


Große Aufgelegtheit zum Beischlafe, die Geschlechtstheile sind sehr erregt, aber es erfolgt 
nur große trockne Hitze des Körpers, ohne Samenerguß. [S. Hahnemann.] 


85. Unaufgelegtheit zum Beischlafe und Impotenz; die Geschlechtstheile sind nicht zu 
erregen und die Phantasie ist träge (n. 2 St.) [S. Hahnemann.]? 


Nächtliche Polluzion. [S. Hahnemann.] 
Wundheitsschmerz am Hodensack beim geringsten Reiben der Beinkleider. [Fz.] 


Früh ein wollustiges Jucken an der Spitze der Eichel, welches zum Kratzen nöthigt, einige 
Stunden lang (n. 47 St.) [Lgh.] 


Früh beim Erwachen ganz rauh und heiser im Luftröhrkopfe. [S. Hahnemann.] 
90. Verstopfte Nase, wie Stockschnupfen. [Fz.] 

Stockschnupfen mit wenig Ausfluß. [7.] 

Beklemmung auf der Brust (sogleich). [S. Hahnemann. ] 


Beklemmung der Brust, sie muß kurz athmen, das Athmen hebt die Brust sichtbar (nach 
dem Verschwinden der Gesichtshitze). [$t.] 


Kurzer, schnell auf einander folgender Husten; einzelnes, kurzes, abgebrochenes, obwohl 
häufiges Kotzen (n. 1 St.) [S. Hahnemann.] 


95. Er muß innehalten mit Husten; es zog sich vor die Augen, es ward ihm bleich davor und 
er wurde wie drehend. [S. Hahnemann.] 


Kurzes, schnell vorübergehendes Hüsteln, wie von einem Reize im Halse, öfters 
wiederkehrend (n. 1 St.). [$t.] 


Um Mitternacht ein starker Reizhusten, eine Stunde lang. [$. Hahnemann. |] 


Schnell überfallendes trockenes Hüsteln, wie von krampfhafter Zusammenschnürung des 
Kehlkopfs, welcher mit trocknem Schleime überzogen zu seyn scheint. [$S. Hahnemann.] 


Es thut beim Husten an der Seite der Brust weh, fast wie Stechen. [S. Hahnemann.] 


100. Früh nach dem Aufstehen ist's wie Katarrh hinten im Halse, ein Schnupfenschleim 
läuft aus der Nase, ohne Empfindung von Schnupfen in der Nasen- und Stirnhöhle. [S. 
Hahnemann. ] 


Kreuzschmerz beim Gehen. [$S. Hahnemann.] 

Lähmiger Schmerz im Kreuze, im Sitzen und Stehen. [S$. Hahnemann. ] 

Große Schwäche in den Armen und Müdigkeit im ganzen Körper. [S. Hahnemann. ] 
Reißen im linken Arme, daß sie ihn nicht gut bewegen konnte. [S. Hahnemann. ] 


105. In den Armen, wenn er sie gebeugt hält, eine Art krampfhaften Heranziehens, beinahe 
Zucken. [Fz.] 





Anmerk. Sympt. 84. 85. Die Erregung des Geschlechtstriebes ist Primärwirkung, die Erschlaffung desselben 
Nachwirkung des Caffees. 
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Rheumatischer Zerschlagenheitsschmerz am linken Oberarm. [F.] 


Zuweilen zieht sich der eine oder andere Finger klammartig zusammen; er konnte früh den 
kleinen Finger nicht ganz gerade machen. [S. Hahnemann.] 


Ein empfindliches Ziehen oder Reißen abwärts in den weichen Theilen der Finger (n. 2 St.) 
[S. Hahnemann.] 


Die Hände zittern, wenn er etwas still halten will. [Fz.] 
Gefühl von Taubheit in den Fingern (n. 1/4 St.). [Fz.] 


110. Der vor dem Einnehmen ganz leicht verbrannte und ganz schmerzlose Finger fängt an 
heftig zu schmerzen (n. 3 St.) [Fz.] 


Unter dem Hüftgelenke an dem Hinterbacken nach dem Sitzbeine zu, im 
Oberschenkelbeine, Schmerz wie zerschlagen, beim Sitzen und Gehen; er mußte im Gehen 
hinken. [S. Hahnemann. ] 


Das geringste Reiben eines wollenen Zeuges macht die innere Seite der Oberschenkel 
wund, oder bringt wenigstens eine sehr schmerzhafte Empfindung von Wundsein daselbst 
hervor. [$. Hahnemann.] 


Am rechten Schienbeine ein zuckendes Fressen und Schrinnen, in der Ruhe und bei 
Bewegung, und Empfindung, wie wenn die Röhre zerschlagen wäre, zugleich mit 
Hitzgefühl daran. [$. Hahnemann.] 


Zittern der Füße (n. 1 3/4 St.) [$r.] 


115. Eine zitternde Bewegung im Kniee beim Herabsteigen der Treppe (Nachwirkung?) [S. 
Hahnemann. ] 


Beim Aufziehen des Kniees, Klamm in der Wade. [S. Hahnemann.] 
Beim Vorbiegen des Unterfusses, Klamm in der Fußsohle. [$. Hahnemann.] 


Unter dem innern Knöchel des rechten Fußes ein zuckendes Stechen, beim Auftreten auf 
die Ferse, oder beim Rückwärtsbiegen des Fußes, auch bei der Berührung der Stelle. [S. 
Hahnemann.] 


Zerschlagenheitschmerz aller Gelenke, vorzüglich der gebogenen, früh im Bette, welcher 
beim Aufstehen vergeht. [$. Hahnemann. ] 


120. Stechendes Zucken durch das eine oder das andere Glied. [$. Hahnemann.] 


Sie mußte sich nach dem Gehen jedesmal legen, wegen Schmerz in den Beinen. 
[S. Hahnemann.] 


Beim Treppensteigen große Mattigkeit, die schnell vorüberging. [S. Hahnemann.] 
Schmerz im ganzen Leibe, so daß er wenig Ruhe hat. [$. Hahnemann.] 

Ausschlag und Jücken am ganzen Körper (Nachwirkung?). [S. Hahnemann.] 

125. Der Kaffee verwandelt das Jücken eines Ausschlags in Brennen. [S. Hahnemann. |] 


Große Beweglichkeit des Muskelsystems; jede Bewegung geht leicht und schnell und mit 
einer gewissen Kraft von Statten. [A. ] 


Leichtigkeit des Kopfs und aller körperlichen Verrichtungen; überhaupt ungewöhnlich 
erhöhetes Gefühl des Wohlseyns und Lebens. [A. ] 


Wenig Schlaf. [$. Hahnemann. 
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> Ungemeine Munterkeit des Geistes und Körpers, bis Mitternacht (n. 6 St.) wo sie dann 
einschlief. [$1. ] 


> 130. Schlaflosigkeit wegen einer übermäßigen Aufregung des Geistes und Körpers. [$r.] 
>  Schlaftrunkenheit; er befürchtet einen Schlagfluß. [S. Hahnemann.] 


> Die Nacht im Schlafe bewußtloses Herumwerfen; früh fand er sich verkehrt im Bette 
liegen. [S. Hahnemann.] 


> Schlaflosigkeit nach Mitternacht (v. 2-7 Uhr) mit kolikartiger Stauchung der Blähungen 
unter den Ribben, wovon Ängstlichkeit entsteht, und Hitzempfindung am ganzen Körper, 
ohne Schweiß (außer unter der Nase), ohne Durst, und doch mit Verlangen, sich zu 
entblößen. [S. Hahnemann.] 


> Hang sich zu legen, die Augen zu schließen, doch ohne schlafen zu können oder zu wollen. 
[Br.] 


> 135. Er schläft unruhig die Nacht und muß sich bald auf diese, bald auf jene Seite wenden. 
[Fz.] 

> Anfangs Munterkeit, bald darauf Schläfrigkeit. [Asch.] 

> Nach 12 Stunden große Schlafmüdigkeit. [A.]? 


> Er schlief die Nacht bis 3 Uhr; von da an war es bloßer Schlummer; er wachte auf, kam 
aber nicht zur Besinnung. [Br.] 


>» Nachts öfteres Erwachen aus dem Schlafe, wie ein Schreck. [ZLgh.] 
> 140. Öfteres Erwachen gegen Morgen. [Lgh.] 

> Schlaf durch schreckhafte Träume beunruhiget. [Lgh. ] 

> Die Nacht sehr lebhafte, lange Träume. [S. Hahnemann.] 

> Die Nacht leichte Träume. [$. Hahnemann.] 


> Mittags ungewöhnlich starker Appetit, nach dessen mäßiger Befriedigung Neigung zum 
Sitzen eintrat und im Sitzen Schläfrigkeit. [S. Hahnemann.] 


> 145. Gähnen. [$. Hahnemann.] 

>  Öfteres tiefes Gähnen. [Fz.] 

> Alle Beschwerden erhöhen sich beim Gehen in freier Luft. [S. Hahnemann.] 
> Abneigung vor freier Luft. [S. Hahnemann. ] 


> Nach dem Spatzierengehen in freier Luft eine beständige Müdigkeit der Füße, bis in die 
halben Dickbeine. [$. Hahnemann.] 


> 150. Beim Gehen in freier Luft wird die Laune traurig, weinerlich und unaufgelegt zu allen 
Geschäften. [S. Hahnemann. ] 


> Die ihm sonst angenehme und ungewohnte Luft kam ihm sehr schneidend vor. [Fz.] 


> Das Gehen in freier Luft greift ihn außerordentlich an, es drängt ihm das Wasser aus den 
Augen, er wird bald ganz müde (n. 6 1/2 St.) [Fz.] 


>  Heftiger Durst ohne Hitze des Körpers und ohne Trockenheit der Zunge. [S. Hahnemann. ] 


> Nachtdurst; er erwacht oft, um zu trinken. [S. Hahnemann.] 





°  Anmerk. Sympt. 136. 137. Die Munterkeit ist Primär-, die Schläfrigkeit Sekundärwirkung des Kaffees. 
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155. Früh im Bette Trockenheit im innern Munde, ohne Durst. [$. Hahnemann.] 
Wärmegefühl mit etwas rothem Gesichte, ebenfalls ohne Durst. [$S. Hahnemann.] 
Frostanfälle, durch Bewegung vermehrt. [$r.] 


Frösteln durch den ganzen Körper (bei warmer Haut), merkbarer und stärker bei Bewegung 
des Körpers. Wenn sie vom Stuhle aufsteht, überläuft es sie kalt, bei blassem Gesichte; 10 
Minut. lang (n. 2 1/2 St.) [$r.] 


Früh (um 5 Uhr) und Nachmittags (1 Uhr) heftiger Frost im Bette ohne Durst. [S. 
Hahnemann.] 


160. Nachmittags (n. 4 Uhr) abgespannt, schwer und kraftlos in den Gliedern, die Knie 
knickten zusammen, äußerliche und innerliche Fieberwärme und Frost dabei. [S. 
Hahnemann. ] 


Nachmittags, kalte Füße (n. 4 Uhr) und zugleich Kopfweh und Drang des Bluts nach dem 
Kopfe (n. 24 St.); es verging durch Spatzieren in freier Luft. [$. Hahnemann. |] 


Kälte der Hände, dann Kälte der Füße (n. 2-3 St.) [S. Hahnemann.] 
Wiederholte Frostanfälle und Schauder im Rücken, bei gehörig warmem Körper. [Fz.] 


Kältegefühl am ganzen Körper, es läuft ihr so kalt am Rücken herunter, wie in einer kalten 
Stube; dann schnelle Röthe und Hitze des Gesichts mit kalten Händen, die dann auf der 
innern Fläche heiß werden, während sie äußerlich kalt bleiben. [F.] 


165. Nach dem Frösteln geringe Hitze ohne Durst. (n. 1/4 St.) [$1.] 


Frösteln im Rücken mit Hitzgefühl vermischt; vorzüglich in der Mitte des Rückens über 
den Unterbauch herüber eine Wärme, als wollte Schweiß ausbrechen. [$t.] 


Innerlicher Schauder und selbst in der Brust, und Frost und zugleich Hitze im Kopfe und 
Schweiß im Gesichte; alles ohne Durst. [S. Hahnemann.] 


Gegen Morgen Schweißduftung. [S. Hahnemann.] 


Abends nach dem Niederlegen Empfindung von allgemeiner Hitze; es war ihm alles zu 
enge; die Nacht allgemeiner Schweiß, besonders im Rücken. [S$. Hahnemann. |] 


170. Abends (8 Uhr) äußerlich fühlbare Hitze am ganzen Körper, mit starkem 
Trockenheitsgefühl im Munde und zugleich Schauder im Rücken und dem hintern Theile 
des Körpers herab; dann wurden Hände und Füße eiskalt; darauf im Bette bald große Kälte, 
bald große Hitze bis nach Mitternacht, früh Zerschlagenheitskopfweh, wobei er beim 
Spazieren jeden Tritt schmerzhaft fühlte (n. 30 St.) [S. Hahnemann.] 


Etwas Frost und zugleich etwas Hitze in beiden Backen. [S$. Hahnemann. |] 


Im Rücken zwischen den Schultern eine zitternde Bewegung mit Wärme verbunden. 
[Asch.] 


Hitze im Gesicht und Röthe der Wangen (n. 1/4 St.). [Sr.] 
Trockne Wärme im Gesichte. [Asch. ] 

175. Wärme in der Brust und dem Unterleibe. [Hsch.] 
Ungewöhnlich warme Füße. [Asch.] 


Abends (8, 9 Uhr) Übelkeit, wie im Magen, wie eine Ohnmacht und Schwindel, er mußte 
sich setzen und legen, und dabei zog es ihm in allen Gliedern, mit etwas Frost (n. 24 St.) [S. 
Hahnemann. ] 
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Nachmittags 3 Uhr, ohne vorgängigen Frost, allgemeine Hitze, und Röthe im Gesichte, mit 
vielem Durste; nach der Hitze Schweiß über und über, welcher in den ersten Stunden nach 
dem Durst begleitet war. [$S. Hahnemann. |] 


Sie wacht die Nacht bisweilen auf, fühlt sich in großer trockner Hitze über und über und 
mußte sich umwenden, 2 Nächte nacheinander; der Athem kam heiß zum Munde heraus, 
doch ohne Durst und ohne Mundtrockenheit. [S. Hahnemann. ] 


180. In der einen Wange Hitze und Röthe unter fast immerwährendem Schauder. [S. 
Hahnemann. ] 


In der Fieberhitze redet sie bei offenen Augen irre, es solle doch dies und jenes 
herbeigeschafft werden. [S. Hahnemann.] 


Früh im Bette Hitzgefühl und vermeidet doch die Entblößung. [S. Hahnemann.] 
Ängstlichkeit und Unstätigkeit. [Hsch.] 
Sehr mißvergnügt; nicht aufgelegt zum Sprechen, antwortete er nur kurz (sogleich). [Br.] 


185. Lebhafte Phantasie, voll Pläne für die Zukunft, gegen seine Gewohnheit beständig 
entzückt und empfindelnd über Naturschönheiten, von welchen er Beschreibungen liest (n. 
3 St.) [Fz.] 


Auf die Abends genommene Gabe Kaffee äußerst aufgereizt und schnell; alle Bewegungen 
verrichtete er mit ungemeiner Leichtigkeit (n. 12 St.) [Fz.] 


Die größte Abspannung des Geistes und Körpers (n. 45 St.). [Fz.] 
Größte Heiterkeit der Seele. [A.] 

Scharfes Denken. [A.] 

190. Lebhafter Ideenwechsel. [A. ] 


Beim Lesen verliehrt er ganz seinen Gegenstand; weiß nicht was er las oder gelesen hat; 
ohne sich jedoch andrer abdrängender Ideen bewußt zu werden (Gedankenlosigkeit); liest er 
nicht, so kommen ihm tausenderlei Gedanken in den Kopf und er erinnert sich längst 
vergangener Dinge. [Fz.] 


Mangel an Gedächtnis und Aufmerksamkeit (n. 48 St.). [Fz.] 
Etwas verdrießlich. [$. Hahnemann.] 


Zu Geschäften unaufgelegt; er verliert gleich die Lust dazu mitten im Geschäft. [S. 
Hahnemann. ] 


195. Sehr ärgerlich [S. Hahnemann.]'" 
Ärgerlich, er hätte gleich alles hinwerfen mögen. [S. Hahnemann.] 


Es fallen ihr nichts als ärgerliche, traurige Gadanken ein; sie heult laut und läßt sich durch 
nichts besänftigen; in der freien Luft scheint sich die üble Laune zu bessern. [S. 
Hahnemann. ] 


Große Angst, daß sie sich nicht zu lassen weiß; sie zittert und kann die Schreibfeder nicht 
still halten (n. 3 St.). [S. Hahnemann.] 


Ruhiges, gelassenes, von Leidenschaft freies Gemüth. (Nach- oder Heilwirkung.) [$. 
Hahnemann. ] 





Anmerk. Die Symptome 185, 186, 188, 189, 190, zum Theil auch 191, sind Primär-, die Symptome 187, 192 
Sekundärwirkungen des Caffees. 
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